
Pfarrer Anton Gruber, 28. Sonntag im Jahreskreis B 9./10.10.2021 

Weish 7, 7–11, Hebr 4, 12–13, Mk 10, 17–30 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

ich denke, dass die meisten von Ihnen genau wie ich zur Kategorie die regelmäßigen 

Kirchgänger gehören. 

Man geht am Sonntag zur Kirche, ganz normal, gewiss als bewusste Entscheidung, die man 

einmal getroffen hat und hinter der man auch steht. Man ist es gewohnt, miteinander 

Gottesdienst zu feiern, man möchte Kontakt zum Herrgott halten, mit ihm sein Leben führen, 

wie es einem echten Christen gut ansteht. 

Doch manchmal, ich weiß nicht, ob es Ihnen auch so ergeht wie mir, ist es so, dass dann en 

Wort der Bibel oder ein Ausspruch Jesu ein Stück weit die die Alltäglichkeit des eigenen 

Glaubenslebens durchbricht und die Gewissheit, als guter Christ sein Leben führen zu wollen 

ein Stück weit ins Wanken bringt.  

Der Ausschnitt aus dem Hebräerbrief, den wir als Zweite Lesung gehört haben scheint mit 

diese Situation zum Ausdruck zu bringen: 

„Lebendig ist das Wort Gottes, 

wirksam und schärfer als jedes zweischneidige Schwert; 

es dringt durch bis zur Scheidung von Seele und Geist, 

von Gelenken und Mark“ (Hebr 4.12f) 

Oder ist es Ihnen nicht etwa ein Stück weit ins Mark gefahren als Jesus ausrief: „Wie schwer 

ist es für Menschen, die viel besitzen, in das Reich Gottes zu kommen! … Leichter geht ein 

Kamel durch ein Nadelöhr, als dass ein Reicher in das Reich Gottes gelangt.“ heißt es da in 

Markus Kapitel 10. 

„Wie schwer ist es für Menschen, die viel besitzen, in das Reich Gottes zu kommen!“ – da 

komme ich ins Grübeln. Gerade wenn man einmal gesehen hat, mit wie viel bzw. wie wenig 

eine Großzahl der Menschen auf unserem Globus auskommen müssen, die wirklich Sorge 

ums tägliche Brot haben müssen, scheint doch klar, dass die meisten von uns hier in 

Deutschland wirklich zu den Leuten mit viel Besitz gehören – so dass dieser Ausspruch Jesu 

wohl doch voll auch auf jeden von uns gemünzt ist. 

„Wie schwer ist es für Menschen, die viel besitzen, in das Reich Gottes zu kommen!“ 

Das Fatale an diesem Ausspruch Jesu ist ja gerade, dass er ihn gegenüber einem Mann 

benutzt, der eben nicht irgendein reicher Schnösel oder ein eingebildeter oder abgehobener 

selbstgefälliger Mensch ausspricht, sondern gegenüber einem Menschen, mit dem ich mich 

eigentlich zunächst ganz gerne identifizieren möchte. 

Erstens ist es jemand, der nach dem Willen Gottes leben möchte und auf der Suche nach 

einem gottgefälligen Leben ist. Sie haben seine Frag noch im Ohr: „Was muss ich tun, um das 

ewige Leben zu erben?“ Sie merken vielleicht schon an seiner Fragestellung, dass hier nicht 

eine plumpe Werkgerechtigkeit dahintersteckt, sondern ein gehöriger Respekt vor Gott. 

Und zum zweiten ist es ja jemand, der bemüht ist, die Gebote Gottes zu erfüllen: 



Wie sagt Jesus: „ 

Du kennst doch die Gebote: 

„Du sollst nicht töten, 

du sollst nicht die Ehe brechen, 

du sollst nicht stehlen, 

du sollst nicht falsch aussagen, 

du sollst keinen Raub begehen; 

ehre deinen Vater und deine Mutter!“ 

Und die Antwort unseres Mannes, die ich ihm voll abkaufe: 

„ Meister, alle diese Gebote habe ich von Jugend an befolgt.“ 

Doch, da steht vor Jesus jemand, der wirklich als guter Christ (gut den gab es damals noch 

nicht) aber als guter Gläubiger leben wollte. 

Und da kommt dann eben die letzte Forderung – oder vielleicht ist es keine Forderung aber 

auf jeden Fall ein Vorschlag Jesus Richtung Vollkommenheit: 

„Eines fehlt dir noch: 

Geh, verkaufe, was du hast, 

gib es den Armen 

und du wirst einen Schatz im Himmel haben; 

dann komm und folge mir nach!“ 

Und dieser Punkt ist es, der die Perfektion des Mannes in Sachen Glauben stört. Reichtum als 

Hindernis für ein uneingeschränktes gottgefälliges Leben. 

Nun, woran liegt das, warum ist das so, wie kommt Jesus auf diese Idee, Reichtum so negativ 

zu sehen? 

Sie alle kennen sicherlich seinen Ausspruch an anderer Stelle, man könne nicht zwei Herren 

dienen, Gott und dem Mammon. Die Frage stellt sich tatsächlich, worum meine Gedanken 

kreisen, wie sehr mich mein Bemühen um das, was ich habe in Besitz genommen hat, so dass 

ich nicht mehr frei bin für den Blick auf andere, den Blick auf das Wesentliche. 

Selig, die arm sind vor Gott, heißt es in einer der Seligpreisungen, und erst in dieser Woche 

haben wir den Gedenktag des heiligen Franziskus gefeiert, der die Rede von der Armut in 

seinem Leben ganz radikal umgesetzt hat, sich von allem Besitz getrennt hat und dadurch erst 

die volle Freiheit für die anderen, für die Natur und auch für Gott gefunden hat. 

„Wie schwer ist es für Menschen, die viel besitzen, in das Reich Gottes zu kommen!“ 

Die Frage stellt sich mir hier und heute. 

Werde ich dem gerecht, was die katholische Soziallehre als die soziale Verantwortung des 

Besitzes gegenüber den Armen und Besitzlosen ansieht? 

Wie hat der Kirchenlehrer Ambrosius es einmal ausgedrückt? 

"Es ist nicht dein Gut mit dem du dich gegen den Armen großzügig weist. Du gibst ihm nur 

zurück, was ihm gehört. Denn du hast dir herausgenommen, was zu gemeinsamer Nutzung 

gegeben ist. Die Erde ist für alle da, nicht nur für die Reichen." (Populorum progressio 23). 



So, wie letztes Wochenende am Erntedank einmal im Jahr das große Dankeschön an Gott im 

Mittelpunkt gestanden ist, so könnte das heutige Evangelium dafür stehen, dass ich mir 

wieder einmal darüber Gedanken mache, wie viel Prozent, von dem was ich verdiene, in 

meiner Steuererklärung jeweils am Jahresende als Spende für die Armen und Bedürftigen zu 

Buche steht. 

Der Mann im Evangelium heißt es, „aber war betrübt, als er das hörte, und ging traurig weg; 

denn er hatte ein großes Vermögen.“ 

Vielleicht schaffen wir es ja, uns wieder neu an der Forderung Jesus zu orientieren, und niccht 

nur traurig wegzugehen, sondern Konsequenzen aus diesem Vorschlag Jesus für unser 

Handeln zu ziehen. 

Vielleicht bewahrheitet sich ja dann auch in der Realität das Wort aus der ersten Lesung, dem 

Buch der Weisheit: 

„Ich betete und es wurde mir Klugheit gegeben; 

ich flehte und der Geist der Weisheit kam zu mir. 

Ich zog sie Zeptern und Thronen vor, 

Reichtum achtete ich für nichts im Vergleich mit ihr (der Weisheit).“ (Weish 7,7f) 

  

 



 

Fürbitten 

Dankbar vertrauen wir diesem Gott uns selbst an und die Welt und die 

Menschen, für die wir beten: 

 

Wir bitten für reiche Menschen, 

die großherzig mit anderen teilen, was sie haben; 

und für die vielen Armen überall auf der Welt, 

    die so dringend auf Hilfe warten. 

V: Gott, du gibst uns Kraft und Stärke - A: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

Für Frauen, Männer und vor allem Kinder, 

die überall in der Welt von Katastrophen bedroht sind und unter den Folgen 

leiden – 

einerlei, ob Erde und Natur sie verursacht haben 

    oder ob Menschen mitverantwortlich sind. 

Und für alle Helferinnen und Helfer – in der Nähe oder aus der Ferne. 

V: Gott, du gibst uns Kraft und Stärke - A: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

Wir beten für die Menschen und besonders für die vielen Kinder, 

die in unserem reichen Land von „Hartz IV“ leben 

    und von vielen Möglichkeiten ausgeschlossen sind. 

V: Gott, du gibst uns Kraft und Stärke - A: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

Für für alle, die weiter helfen, die Corona-Pandemie allmählich einzudämmen – 

in Schulen und Kitas, Bahnen und Bussen, bei der Arbeit und in der Freizeit 

und auch bei Gottesdienst und Gebet. 

V: Gott, du gibst uns Kraft und Stärke - A: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 



Wir beten für die Frauen und Männer, 

die nach den Wahlen politische Verantwortung übernehmen wollen 

und versuchen, Bund und Länder so zu regieren, 

dass es gut ist für die Menschen, für das Klima und den Frieden 

    in unserem Land in der Welt. 

V: Gott, du gibst uns Kraft und Stärke - A: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

Für alle Christinnen und Christen, 

die für andere Menschen da sind; 

und für die vielen, die ihren Glauben und ihre Freundschaft mit Jesus Christus 

    einladend auch für andere leben. 

V: Gott, du gibst uns Kraft und Stärke - A: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

Weil du gut bist, Gott, ist dir alles möglich; 

auch uns lädst du ein, das Gute zu tun. 

Wir danken dir für die Liebe, mit der du auch unser Leben trägst; 

wir loben dich im Heiligen Geist 

   mit Jesus Christus, unserem Bruder und Herrn. Amen 


